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ANZEIGE

MALTA

Brüder gestehen Mord
an Journalistin Galizia
Im Prozess um den Mord an der Ent-
hüllungsjournalistin Daphne Caruana
Galizia 2017 in Malta sind zwei Brüder
zu je 40 Jahren Haft verurteilt worden.
Alfred und George D. hatten am ersten
Prozesstag am Freitag nach Angaben
ihres Verteidigers zuvor erklärt, schul-
dig zu sein. Maltas Regierungschef
Robert Abela erklärte, das Urteil sei ein
wichtiger Schritt in Richtung Gerech-
tigkeit für die Familie Caruana Galizia.
Die beiden Brüder waren unter ande-
rem wegen Mordes, einer tödlichen
Explosion und krimineller Verschwö-
rung angeklagt. Während des Prozesses
am Freitag hatten sie zuerst auf „nicht
schuldig“ plädiert. Später änderten sie
ihre Haltung jedoch, wie ihr Verteidi-
ger sagte. Die 53-jährige Caruana Gali-
zia war am 16. Oktober 2017 bei einem
Bombenanschlag auf ihr Auto getötet
worden. Sie hatte regelmäßig über
Korruption, Geldwäsche und andere
illegale Geschäfte in Malta berichtet.
Darin verwickelt waren nach ihren
Recherchen auch Mitglieder der Re-
gierung. AFP

OST-ERWEITERUNG 

Scholz setzt auf starke
EU mit 30 Staaten 

Bundeskanzler Olaf Scholz plädiert für
eine deutliche Erweiterung der Eu-
ropäischen Union mit Blick auf deren
geopolitische Rolle. „Eine EU mit 27,
30, 36 Staaten mit dann mehr als 500
Millionen freien und gleichberechtig-
ten Bürgerinnen und Bürgern kann ihr
Gewicht in der Welt noch stärker zur
Geltung bringen“, sagte er in Berlin auf
dem Kongress der Parteienfamilie der
europäischen Sozialdemokraten (SPE).
Gegenwärtig hat die EU 27 Mitglied-
staaten mit insgesamt knapp 450 Mil-
lionen Einwohnern. Scholz sagte, die
EU hätte in einer Welt mit bald zehn
Milliarden Menschen den größten
Binnenmarkt, führende Forschungs-
einrichtungen, innovative Unterneh-
men und stabile Demokratien und
könnte ihre Werte besser vertreten.
„Dass die EU weiter in Richtung Osten
wächst, ist für uns alle ein Gewinn“,
betonte er. Beitrittskandidaten wie die
Ukraine, Moldau, die Westbalkan-
staaten und perspektivisch Georgien
müssten aber auch die Kriterien für
einen Beitritt erfüllen. RTR

LAUTERBACH

Mehr Geld für schnelle
Arzttermine
Gesetzlich Krankenversicherte sollen
schneller einen Termin beim Facharzt
erhalten. Deshalb würden die Honorare
für solche Hausärzte erhöht, die erfolg-
reich kurzfristig Termine bei Fach-
ärzten vermittelten, kündigte Bundes-
gesundheitsminister Karl Lauterbach
(SPD) beim Redaktionsnetzwerk
Deutschland (RND) an. Dem RND
zufolge sollen sie dafür 15 statt zehn
Euro erhalten. Lauterbach sagte, zu-
dem würden die Honorare der Fach-
ärzte verbessert, die mit den Termin-
servicestellen zusammenarbeiteten.
„Das ist ein wichtiger Schritt gegen die
Zwei-Klassen-Medizin“, resümierte der
Minister. Lauterbach will außerdem die
flächendeckende Umsetzung der elek-
tronischen Patientenakte (ePA) voran-
treiben. Dabei spielten vor allem da-
tenschutzrechtliche und technische
Fragen eine Rolle, sagte er in München.
Eine der Kernerrungenschaften der
nächsten Jahre solle sein, digitale Be-
funde unter Ärzten, Patienten und
Kliniken auf einem sicheren Weg aus-
tauschen zu können. DPA

NACHRICHTEN

F
ür Maya Fechner war
das Schuljahr im Aus-
land zunächst nicht
mehr als ein ferner
Traum. Schon finanziell
sei das gar nicht dar-
stellbar gewesen für ih-

re Eltern, die als Hausmeister und Bau-
planerin arbeiten, sagt die 19-Jährige.
Und den Lehrern an ihrer Oberschule
sei es damals nur um die Vorbereitung
auf die Mittlere Reife und die künftige
Ausbildung gegangen. Und doch war da
diese Sehnsucht: Wie es wohl wäre,
wenn da noch mehr käme? Mal raus aus
Brandenburg, aus ihrem Dorf Königs-
berg, über den Tellerrand hinausblicken,
andere Kulturen kennenlernen.

VON SABINE MENKENS

„Irgendwann habe ich realisiert, dass
es ja auch Stipendien gibt, die solche
Austauschprogramme fördern“, sagt
Fechner. Also ergriff sie die Initiative,
recherchierte, bewarb sich, mehrfach.
„Meine Eltern waren erst schockiert,
aber als sie sich an den Gedanken ge-
wöhnt hatten, haben sie mich sehr un-
terstützt.“ Schließlich war sie erfolg-
reich: Bei der gemeinnützigen Organi-
sation Youth for Understanding (YFU)
bekam Maya Fechner einen Platz im
Austauschprogramm für Finnland, die
Kreuzberger Kinderstiftung aus Berlin
gewährte ihr ein Teilstipendium, zu-
sätzlich beantragte sie Auslands-
BAföG. Und das Oberstufenzentrum,
das sie inzwischen besuchte, machte ei-
ne Ausnahme und ließ sie nach der elf-
ten Klasse für ein Schuljahr pausieren.

Neun Monate lang war Tervakoski ih-
re neue Heimat, ein kleiner Ort einein-
halb Autostunden von Helsinki ent-
fernt. Maya Fechner lernte viel Englisch
und ein wenig Finnisch, Skifahren und
Saunieren, sie staunte über die Dunkel-
heit des Winters, die Helligkeit des nor-
dischen Sommers und die Herzlichkeit
ihrer Gastfamilie. „Es ist so viel pas-
siert, ich habe mir quasi ein zweites Le-
ben aufgebaut“, sagt sie. „Es war eine
riesige Erfahrung.“ Für Peter Acker-
mann, den Gründer der Kreuzberger
Kinderstiftung, sind Geschichten wie
diese eine schöne Bestätigung für das,
was er mit seiner Organisation errei-
chen will: mehr Bildungsgerechtigkeit
für die Kinder und Jugendlichen, die
nicht mit dem goldenen Löffel im Mund
aufwachsen.

Dazu ge-
hört neben
Stipendien
für den
zweiten Bil-
dungsweg
auch die fi-
nanzielle För-
derung für ein
Schuljahr im
Ausland. Über
700 Stipendien
für Mittel- und
Hauptschüler hat
die Stiftung seit
2009 vergeben.
„Wir schicken un-
sichere Mauer-
blümchen und sich
Mut zuredende
Knaben los – und
wenn sie zurückkom-
men, haben sie ganz
wesentliche Teile ih-
res Rückgrats begra-
digt“, sagt der 83-jähri-
ge Mäzen Ackermann.

A
uf einer vom Ar-
beitskreis ge-
meinnütziger Ju-

gendaustausch (AJA) und
vom Deutschen YFU-Ko- mitee ver-
anstalteten Fachkonferenz haben er
und 80 andere Engagierte darüber be-
raten, wie man die Hürden für einen
Auslandsaufenthalt senken kann. Denn
derzeit ist das Schuljahr in Übersee
eher ein Elitenprojekt, wie eine Unter-
suchung unter 3450 Teilnehmern der
Austauschprogramme von YFU erge-
ben hat. 72 Prozent der Teilnehmer
sind Gymnasiasten, 75 Prozent Voll-
zahler, 95 Prozent deutsche Staatsbür-
ger, nur wenige haben Migrationshin-
tergrund.

Die von mehreren Forschungsein-
richtungen erstellte Studie über Zugän-
ge und Barrieren zum internationalen
Jugendaustausch ergab zudem, dass
niedriger gebildete und schlechter situ-
ierte Jugendliche schon bei kurzen Aus-
landsaufenthalten zum Beispiel im Rah-
men von Jugendfahrten unterrepräsen-
tiert sind – erst recht aber beim mehr-
monatigen Schüleraustausch. Auch des-
halb, weil an Haupt- und Realschulen
kaum für die Möglichkeit eines Aus-
landsschuljahres geworben wird. „Oft
wird aus dem schulischen Umfeld sogar
explizit davon abgeraten“, sagt die Psy-

chologin Heike Abt, die
an der Studie mitgewirkt hat. Eine
Schulleiterin habe sogar ganz pauschal
gesagt, dass „so etwas nichts für ihre
Schüler ist“.

„Die Ungerechtigkeit wird dadurch
noch größer, dass die Privilegierten die
Austauschprogramme nutzen können,
um die Distinktion zu vertiefen“, sagt
Knut Möller, Geschäftsführer des
Deutschen YFU-Komitees. Das heißt:
Durch das Auslandsjahr heben sich
Kinder aus wohlhabenden Familien
noch deutlicher ab. Möller sagt: „Des-
halb wollen wir bildungsferne, benach-
teiligte und weniger vermögende Ju-
gendliche verstärkt einbeziehen.“ Da-
zu soll jetzt nicht nur die Information
über Stipendienprogramme verbes-
sert, sondern auch die Zusammenar-
beit mit Haupt-, Real- und Gesamt-
schulen gestärkt werden.

„Das funktioniert bisher viel zu we-
nig“, berichtet Möller. Er spricht sich
zudem für einkommensabhängige
Stipendien aus, wie sie etwa die Stadt
Hamburg vergibt, und wirbt dafür, dass
Familien in Deutschland, die einen
Gastschüler aufnehmen, künftig eine
finanzielle Unterstützung vom Staat
erhalten. In Ländern wie Kanada, Neu-

seeland
und Australien bekä-

men die Gastfamilien eine Aufwands-
entschädigung, in den USA könne der
Aufwand steuerlich geltend gemacht
werden. In Deutschland geschehe dies-
bezüglich bisher nichts, sagt Möller.

„Dabei ist das auswärtige Kultur- und
Bildungspolitik in Reinform.“

Für die USA ist der Schüleraus-
tausch eine wichtige Säule, den Ameri-
can Way of Life in die Welt zu tragen.
Mit dem US-Kongress hält Deutsch-
land auch über das Parlamentarische
Patenschaftsprogramm (PPP) seit
1983 eine langjährige Verbindung. In
den 299 Bundestagswahlkreisen ste-
hen 285 Stipendien für Schüler sowie
75 Stipendien für junge Berufstätige
zur Verfügung, die als „Juniorbot-
schafter“ Deutschlands in die Verei-
nigten Staaten gehen.

A
ntonia Groth aus dem bayeri-
schen Hellmitzheim ist eine der
Bewerberinnen, die es durch den

harten Auswahlprozess geschafft hat.
„Es war in der Schule schon Thema, ob
man gut genug ist, wenn man nur auf
der Realschule ist. Meine Freunde wa-
ren zum Beispiel kritisch, ob unser
Englisch ausreicht“, sagt die 18-Jährige.
Einmal scheiterte sie knapp, einmal
wurde der Flug wegen Corona abge-
sagt, im dritten Anlauf klappte es
schließlich – inzwischen besuchte
Groth die elfte Klasse einer Fachober-
schule. Ohne ein Stipendium hätte sie
sich das Jahr nicht leisten können, weil
ihre Eltern auch noch die Ausbildung
ihrer Schwester finanzieren müssten,
so Groth. „Deshalb finde ich PPP so
gut: Hier ging es vor allem um Persön-
lichkeit, politisches Interesse und ge-
sellschaftliches Engagement.“

Ihre wichtigste Erfahrung aus dem
Jahr bei der Gastfamilie in South Lyon,
Michigan: „dass man auch ein zweites
Zuhause ganz woanders haben kann“.
Von den Amerikanern lernte sie, die ei-
gentlich „immer einen Plan“ habe, viel
spontaner zu werden. Und: Ihr sei nun
klar, „warum andere Kulturen bestimm-
te Dinge anders sehen“.

Der Aufenthalt in den Staaten änder-
te bei Martin Auer sogar den Lebens-
plan. Der 21-Jährige absolvierte eine
Ausbildung zum Industriemechaniker,
als er an der Berufsschule in Kontakt
mit einem Alumnus der Joachim-Herz-
Stiftung kam, der für das Stipendium
„Azubis USA & Canada“ warb. „Ich hat-
te vorher nie davon gehört, dass es so
etwas auch für Auszubildende gibt, und
war sofort begeistert. Auf einmal hat
sich da ein Möglichkeitsraum im Kopf
aufgetan“, sagt Auer. Er durfte 2019
nicht nur zehn Wochen in einem Gast-
betrieb in Douglasville in Georgia ver-
bringen, sondern wurde auch ausge-
wählt, Bundespräsident Frank-Walter
Steinmeier auf eine Reise nach Boston
zu begleiten. Für ihn sei der USA-Auf-
enthalt ein Entwicklungsbooster gewe-
sen, so Auer. Er holte sein Abi nach und
studiert jetzt International Business
Administration and Entrepreneurship.
„Ohne die Auslandserfahrung hätte ich
mir das nie zugetraut“, sagt er und fügt
hinzu: „Es ist ein Mittel, die Potenziale
junger Menschen zu entwickeln.“ 
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Ein Schuljahr in einem anderen Land

absolvieren vor allem Jugendliche aus 

gut betuchten Elternhäusern.

Austauschorganisationen wollen 

das jetzt ändern


